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98 Unhang .

als einem , der unſere Achtung und mit der lichtung das Recht
auf unſere Teilnahme verloren hat ? Ehe wir das tun , haben
wir die Pflicht , den Suſammenbruch zu verſtehen . Aber nur
wenn wir uns in die Seele des Prinzen zu vertiefen vermögen ,
iſt uns dies Verſtehen möglich . Der Prinz , deſſen erinnern wir
uns , war ein Menſch , voll glühenden Lebensgefühls , und auf den
höhen des Daſeins ſtehend , hatte er die Welt wie ein Feenreich
überſchaut . Ein jäher Übergang hat ihn von dieſen höhen in
das Codestal geführt . Nicht minder jäh war der Übergang aus
der Gewißheit der Begnadigung in die Gewißheit des Todes .
Jäh hat ihn auch der Anblick des eigenen Grabes überraſcht .
Und dieſer jähe Wechſel traf einen Geiſt , dem eine ſtarke Ein⸗
bildungskraft die Bilder des Cebens und die Bilder der Verweſung
in peinlicher Ularheit zeigt . So haben ' der Wille zum Leben '
und das Codesgrauen Macht über die unbewehrte Seele des
Prinzen gewonnen ; wir erkennen ſchaudernd die Kraft dieſer dä⸗
moniſchen Mächte an ; wir verehren das Naturgeſetz , das den
Prinzen zwingt , das Leben zu lieben und vor der Vernichtung
zu beben . Aber freilich — wenn der Prinz dieſen dämoniſchen
Mächten fklaviſch unterworfen iſt , ſo iſt es um die Achtung vor
ſeiner Menſchenwürde geſchehen ; dann wohnt in ihm nicht der
größere Dämon , die Freiheit , die über den Lebenstrieb und das
Codesgrauen ſiegt . Wie aber ? Wenn nun der Prinz in der Lage ,
in der er war , nicht er ſelbſt geweſen wäre , wenn der grelleÜbergang nur die hohen Uräfte ſeiner Seele vorübergehend
gelähmt hätte ? Wenn es ſich nur um eine Überrumpelung ſeiner
Seele gehandelt hätte , bei der die Plötzlichkeit des Uberfälls die
Mobiliſierung der innerſten Uräfte ſeiner Seele verhindert hätte ?
Die Prinzeſſin glaubt noch an den helden im Prinzen . Wollen
wir für ihn nach dieſem tiefen Falle ſeine Wiedererhebung hoffen ?

vierter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .
Unſere Gedanken ſind der Prinzeſſin zum Kurfürſten voraus⸗

geeilt . Wir haben den Kurfürſten ſeit der Verurteilungsſzene
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Hnhang . 99

nicht geſehn . Was wir aber von ihm gehört haben , das läßt

uns für der Prinzeſſin Bittgang nichts Gutes erhoffen . Die

Kurfürſtin , ſo hörten wir , hat bereits vergebens gebeten ; der

Marſchall hat die Fürbitte geſcheut . Und vor allem : Was in—⸗

zwiſchen vom Kurfürſten befohlen iſt , das muß uns , ſo ſcheint es ,

alle hoffnung nehmen . Der Mann , der das Codesurteil ſich zur

Beſtätigung hat bringen und das Grab hat öffnen laſſen , ſcheint

zum kiußerſten entſchloſſen . Was wird die jugendliche Prinzeſſin

gegen die Feſtigkeit ſolches Entſchluſſes auszurichten vermögen ?

In demütiger haltung und mit demütigem Wort kündigt

Natalie dem Kurfürſten ihre Abſicht an . Ein rührendes Bild !

Ehe ſie aber dem Uurfürſten ihre Bitte ausſpricht , beſeitigt ſie ,

bei aller Erregung doch klug beſonnen , das Hindernis , das ihrer

Bitte aus ihrer , der Bittſtellerin , Perſon entſtehen könnte : nicht

um ihretwillen , ſondern um ſeiner ſelbſt willen begehrt ſie , eine

ſelbſtlos Ciebende , den Prinzen erhalten zu ſehn . Kuch ſie ver⸗

zichtet wie der Prinz , aber ſie aus Selbſtloſigkeit , er aus Selbſt⸗

ſucht . Der Uurfürſt erhebt freundlich die Bittflehende , begegnet

aber ihrer frohen Zuverſicht ( ſolch Flehen wirſt du mir erhören ' )
mit der ernſten , wenn auch im Ton gütigen Erinnerung an

Homburgs Verbrechen . Damit aber entfeſſelt er einen Strom der

Beredſamkeit , dem wir ſtaunend lauſchen . Welche Fülle von Ar⸗

gumenten ! Es iſt , als wenn die Prinzeſſin Pfeil um Pfeil aus

dem Vöcher ihrer Rede verſendete . Welche liebliche Umformung

erfährt da gleich das , was homburg verbrach ' ! KHus dem Ver⸗

brechen wird ein Fehltritt ' , und der Sehltritt iſt nicht eine

plumpe Catſache , ſondern eine anziehende Perſönlichkeit , und nicht

dieſe oder jene ſchattenhaft blaſſe Perſönlichkeit ; es iſt der Prinzm

ſelbſt , der blonde und blauäugige . Und dann die weiteren Ver⸗

teidigungsmittel : die nahe Verwandtſchaft , der edle Beweggrund
des Vergehens , der glänzende Erfolg der Geſetzesverletzung , die

Gefahr für den Hurfürſten , in unerträglichen Selbſtwiderſpruch
mit ſich zu geraten ! Und Gott ſchuf doch nichts Milderes als

dich' — mit dieſem knruf an des Kurfürſten innerſte Natur

ſchließt die Prinzeſſin . Dem kippell an ſein herz begegnet der

Uurfürſt mit einem kippell an Nataliens ſittliches Gefühl : Dich

aber frag ich ſelbſt . . . “ Er läßt ſie ſelbſt an den Folgen das
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100 Unhang .

Bedenkliche einer Begnadigung ermeſſen . Mit hohem Pathos
zwingt er ſie, die Begnadigung unter dem ihr fremden Geſichts⸗
winkel Vaterland ' zu ſehn . Indes ſie ſieht nicht , was ſie ſehn
ſoll ; nicht ein vom F§uſammenſturz bedrohtes Staatsgebäude . Wenn
der Kurfürſt in ſouveräner Machtvollkommenheit den Prinzen
begnadigt , ſo wird nicht die Staatsordnung vernichtet , vielmehr
eine handlung ſchönſter Ordnung vollbracht , denn im Staatsleben ,
ſo philoſophiert die Verteidigerin des Prinzen , ſollen neben dem
Geſetz auch die lieblichen Gefühle ' herrſchen . Und nun entwirft
ſie, keine Schwarz' ſeherin , ſondern eine Hellſeherin , ein glänzendes
Bild von der ſturmſicheren Sukunft des auf feſtem Baugrund
vom Uurfürſten gegründeten Vaterlands . Ein ſolcher Bau bedarf
bei Gott nicht der Bindung ' durch des Prinzen Blut . Wahrhaftig
eine wunderbare Staatsräſon , die die Prinzeſſin vertritt ; paradox
und kühn . Und doch, wie iſt alles vom ehrlichen Uffekt getragen ,
Wort für Wort unberechnet , wenn es auch ſcheint , als läge hinter
dem Affekt kluge Berechnung ! — Der Kurfürſt aber erwidert auf
all dieſe Fülle nur ein kurzes , aber entſcheidendes Wort : Denkt

Vetter Homburg auch ſo ?“ Über das Urteil der prinzeſſin weg ,
das gegen ihn ſteht , appelliert er an ein — ſo meint er — hö⸗
heres Tribunal , an den Prinzen ſelbſt . Kuf ſeine Frage erhält
er zunächſt nichts als eine verwunderte Gegenfrage , dann Worte
der Klage und ſchließlich Tränen . Der Kurfürſt iſt betroffen ' ;
erwartete er doch ſicher , daß der Prinz nicht anders denke , als
er ſelbſt ; ſonſt hätte er ihn ſich nicht als Anwalt angerufen .
Saudernd ' berichtet nun Natalie den Suſammenbruch des Prinzen ;
jedes Wort iſt dem in ſeiner Ciebe ſtolzen Mädchen ein Opfer .
Was ſie ſagt , klingt ſchonungslos ; aber ſie ſpricht ja , um den
Kurfürſten , der das Heldenherz des Geliebten gekränkt hatte , zum
Mitleid zu bewegen . Den Kurfürſten ſchleudert der unerwartete
Bericht in das äußerſte Erſtaunen ' des Nichtverſtehenkönnens .
Er ſteht faſſungslos vor einer Catſache , die er nicht zu faſſen
vermag . Seinen ſich überhaſtenden Fragen , beſonders der Wieder⸗
holung der entſcheidenden Frage : Er fleht um Gnade ? ' ſpürt
man die Derwirrung des bisher ſo ſicheren Fürſten an . Die
Drinzeſſin ſchildert den Prinzen , wie ſie ihn eben geſchaut hat ;
ihre Worte ſind von dem Gefühl tragiſcher Erſchütterung durch —
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drungen ( ch , was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! ' ) Sie ſelbſt
wird ſich dabei zum Maßſtab für die Tiefe des Falls , den der

Prinz getan . Und nun geſchieht das Wunderbare : der Kurfürſt

gibt den Prinzen frei . Daß es ein kkt der Verwirrung ' iſt , das

ſehen wir am Kurfürſten und hören wir aus ſeiner unſicheren ,
gegen ſeine ſonſtige olympiſche Ruhe ſo ſcharf kontraſtierenden
Rede . Wir ſtehen vor einem Rätſel und fragen mit der Prin⸗

zeſſin : . . iſt es wirklich wahr ? ' Daß hier ſtarkes Mitleid den

Sinn des Hurfürſten verwirrt hat , das verſtehen wir . Aber wie

war das möglich bei ſo klarer Entſcheidung , bei ſo feſtem Ent⸗

ſchloſſenſein ? Wir lauſchen in atemloſer Spannung auf den Fort⸗

gang . Da ſtürzt uns der Kurfürſt aus einem Staunen in ein

anderes Staunen und in ein noch größeres . Der Kurfürſt will

ſich nicht gegen des Prinzen Meinung ſetzen . Gegen welche ?
Der Prinz hat ja keine Meinung ausgeſprochen . Oder doch ?
In ſeinem Tun , in ſeinem Suſammenbruch ? Iſt dieſer nicht die

Folge einer Meinung , eines Gefühls , die anders als Meinung
und Gefühl des Kurfürſten ſind ? Aber der Kurfürſt unterwirft

ſich dieſem Gefühl des Prinzen ? Er kaſſiert das Urteil , wenn

es der Prinz für ungerecht hält ?Der berurteilte entſcheidet
über das Urteil , das gegen ihn von einem unparteiiſchen Gerichts⸗

hof gefällt iſt , und eben dieſer Verurteilte , der unter der Deſpotie
des Lebenswillens ſteht , mithin allen Fälſchungen des Urteils

durch den AUffekt ausgeſetzt iſt ? So fragen wir uns während der

Pauſe , in der der Kurfürſt an den Prinzen ſchreibt . — Suerſt

gab der Kurfürſt , das fällt uns ein , den Prinzen bedingungs⸗
los frei ; er tut es in der Verwirrung ' . Iſt aber die Bedingung ,

an die er ſpäter , wo ſein Tun wieder beſonnen ſcheint , die Be⸗

gnadigung knüpft , nicht ein §eichen noch größerer Verwirrung ?

Iſt ſie nicht ein Beweis für ein unſtaatsmänniſches Weſen ohne

gleichen ? Wie nun , wenn der Appell an das innerſte Gefühl
des Prinzen verſagt ? Dann käme zu dem unerhörten ſtaats⸗

männiſchen Grundſatz noch ein ſtaatsgefährlicher Erfolg . Ein

Va⸗banque - Spiel ſchlimmſter Urt , ſo ſcheint uns ! Freilich , wenn

der Prinz , zum Urteil in eigner Sache aufgerufen , doch ſich ver⸗

urteilte — wir hofften ja auch auf ein Mobilwerden nur vor⸗

übergehend außer Spiel geſetzter Kräfte — dann wäre das Tun
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des Hurfürſten allerdings keine Torheit , ſondern ein genialer ſühne
Schachzug ! ſtürzt

Natalien iſt die entſcheidende Wendung von der unbeding⸗
Mitle

185 zur bedingten Begnadigung entgangen ; ſie war mit ihrer ſetzen
ganzen Seele bei der unerwarteten Tatſache , daß der Geliebte mute
frei ſei . Sie weiß auch nicht , was des Kurfürſten Huld erweckt freili
hat , mag es auch nicht wiſſen ; voll Glaubens an den Edelſinn Prin.
des Kurfürſten , der ihr ſeine Särtlichkeit bekundet , legt ſie alles ſühne
in ſeine hand . Das letzte Wort des Ruftritts iſt die wiederholte Schul

vielſagende Bedingung , an die der Kurfürſt die Begnadigung fallet

gebunden hat . Um ſie wie um den Angelpunkt drehen ſich noch auf.
unſere Gedanken , während die Prinzeſſin durch die Bittſchrift Aler
ihres Regiments in eine neue Aktion gedrängt wird : ſie beordert arbe

— auf Grund eines Befehls des Kurfürſten , von dem wir aber Der
doch nichts hörten , ihr Kegiment von Krnſtein nach Fehrbellin . WN

Inmitten von Problemen hat uns die Kuftrittfolge zurück⸗ gefül
gelaſſen . Wir ſinnen noch einmal nach , indem wir uns noch bere
einmal das Tun des Kurfürſten vergegenwärtigen . Im Unfang digu

des Huftritts fanden wir ihn in der Stimmung des freundlichen
und

Ernſtes , eigentlich alſo doch nicht ſo, wie wir von einem Fürſten Schu
erwarten mußten , der dem Staate in ſeinem Herzen ein unendlich richt

ſchweres Opfer bringen muß . War er doch vielleicht , nachdem des
dem Rechte durch das Todesurteil ſein Recht geſchehen , und dem 28
Prinzen das Todeswürdige ſeiner Tat erklärt war , aus ſchli
ſtaatsmänniſchen Gründen zu der Begnadigung entſchloſſen , zu — begt
der ihn ſein Herz aufs ſtärkſte zog ? Aber wozu dann noch die Bef

grauſame Vorbereitung des Strafvollzugs ? Ein Spiel ' hier zu

vermuten , wie es der Prinz früher angenommen hatte , wider⸗

ſtrebt unſerm Gefühl vom Kurfürſten . Alſo muß er eine ernſte
Ubſicht verfolgen . Das wäre der Fall , wenn er durch die Vor⸗

N

bereitungen den Prinzen , der von der Schwere ſeiner Schuld ja 285
durchaus nicht überzeugt war und während der Verhandlungen — ble
das jedenfalls bekundet hatte , dazu bringen wollte , ſeine Schuld ſchr

nach Tiefe und Weite zu erkennen . kils der Kurfürſt dann vom Jer
Suſammenbruch des Prinzen und ſeinem unwürdigen Flehen um Di
Gnade hört , da erkennt er , daß ſein 5iel noch immer nicht erreicht

Stit

iſt ; denn jemand , der um Gnade flehte und nicht mit ſeinem Tode ſein
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* ſühnen wollte , hatte ſeine Schuld nicht erkannt ; dieſe Erkenntnis

ſtürzt ihn in Verwirrung , und in dieſer erwirrung gibt er , von

Mitleid bewegt , den Prinzen , ohne irgendwelche Bedingung zu

ſetzen , frei . Den Entſchluß zur Begnadigung hatte er , ſo ver⸗

muteten wir , ſchon früher gefaßt ; jetzt ſpricht er ihn aus , aber

freilich ganz anders , als er erhofft . Er begnadigt nicht einen

Pprinzen , der ſeine Schuld erkannt hatte und mit dem Tode

ſühnen wollte , ſondern einen Menſchen , der um unzulänglicher

Schulderkenntnis willen dem Dämon Lebenstrieb zum Opfer ge⸗

fallen war . In ſeiner Verwirrung gibt der Kurfürſt ſein Spiel

auf . Aber ein Geiſt wie der ſeine kann nur auf Kugenblicke

einer überraſchenden Lage nicht gewachſen ſein . Seinen angeſpannt

arbeitenden Geiſt durchzuckt der Blitz des genialen Gedankens :

Der Prinz ſoll ſein eigner Richter ſein , und die Lage iſt ver⸗

wandelt . Nun muß der Prinz , in deſſen Seele ja das Rechts⸗

gefühl nicht tot ſein kann , ſeine Schuld erkennen und zur Sühne

bereit ſein ; dann aber öffnet ſich der Ausblick auf die Begna⸗

digung — nicht eines Menſchen , der ſeine Schuld nicht erkennt

und Gnade erbettelt , ſondern eines Helden , der ſeine ſchwere

Schuld erkennt und ſühnebereit iſt . Haben wir den Uurfürſten

richtig verſtanden ? Die Sukunft wirds lehren ; aus dem Erfolge

des genialen Zugs pſychagogiſcher Kunſt des Kurfürſten werden

wir noch deutlicher als aus den kurzen Worten ſeine Übſicht er⸗

ſchließen können . Cebhafte Spannung unſeres Geiſtes und Herzens

begleitet uns in die Szene , in der Natalie dem Prinzen ſeine

Befreiung ankündigen ſoll .

35weite Szenenfolge .

wir ſind wieder im Gefängnis des Prinzen . Der Prinz ,

der eben zurückgekehrt iſt , ſpricht mit ſich ſelbſt . Ein Derwiſch⸗

wort kommt ihm in den Sinn ; er wendet es an auf ſeine Lage ,

bleibt aber im Gedankenzug einer allgemeinen Reflexion . Dann

ſchweift ſein Auge hinüber in das Dort ' , und er ſinnt über dies

Jenſeits , das da iſt , aber nicht für KAugen , die es ſehen können .

Wir ſind verwundert über den Ton der Worte ; es iſt der

Stimmungston müder Reflexion . Der leidenſchaftliche Sturm in

ſeiner Seele iſt vertobt ; die Codesfurcht ängſtigt ihn nicht mehr,
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die Cebenshoffnung erregt ihn nicht mehr . Wird aber dieſer Ruhe
nicht ein neuer Anfall folgen ?

Im unſichern Licht der Fackel tritt die Prinzeſſin mit ihrem
Gefolge in das ſchwacherleuchtete Gefängnis . Kuf ihrem Antlitz
die helle Freude über ihre Freudenbotſchaft . Wir aber teilen

ihre Freude nicht ; uns beherrſcht die Spannung , ob die geniale
Pädagogik des Kurfürſten den Prinzen zu ſittlicher Würde zurück⸗
führen wird ; mit der Prinzeſſin fühlen wir mitleidende Furcht .
Der Prinz hört von ſeiner Begnadigung . Aber kein Freuden⸗
ausbruch folgt der Nachricht ; er kann die Botſchaft nicht für
Wirklichkeit halten . Während der Prinz den Brief lieſt , ſucht
unſer Auge auf ſeinem Geſicht und unſer Ohr im Ulang ſeiner
Worte die Wirkung des Briefs . Aber wir bemerken nichts von dem

Erwarteten ; der fragende kusdruck ſeines Geſichts zeigt , daß er
den tieferen Sinn des Briefes nicht verſtanden . Verſtanden dagegen
hat ihn Natalie : blitzartig hat ſie erkannt , daß der Befreiungs⸗
brief Todesgefahr in ſich birgt . Den jähen Übergang der

Stimmung ſchauten wir in dem Suſammenzucken und dem Er⸗

bleichen der Prinzeſſin . Eine Pauſe im Spiel läßt unſer Mitleid
mit der bitter Enttäuſchten ſich entfalten . In eine ganz neue
Seelenlage reißt uns der Ausdruck plötzlicher Freude ' im Antlitz
und in den Worten der Prinzeſſin . Wir erkennen , daß dieſe
Freude , die ſo grell gegen die Herzensangſt kontraſtiert , nichts
als eine geſpielte Freude iſt , die den Prinzen in die Freude hinein
—und von gefährlichem Gedankenpfade wegziehen ſoll . Und nun
beginnt die Prinzeſſin ihn zur befreienden Tat , der Tat der Selbſt⸗
befreiung , zu drängen . Wird ſie ihn über die Selbſtbeſinnung
weglocken ? Sie ſteigert ihre Freude : O ſel ' ge Stunde , die mir
aufgegangen ! ' doch ohne uns über ihre Herzensangſt wegtäuſchen
zu können . ängſtlich drängt ſie zur Tat , der Prinz aber verweilt ,
ſchwer beweglich , noch bei dem Briefe . Neuer Freudenausbruch
und neues Drängen zur Tat . Der Prinz aber iſt immer noch
mit dem Brief beſchäftigt , jetzt ſogar mit der verhängnisvollen
Stelle . Noch hat er nicht verſtanden , aber (ſo ſagen wir uns in
mitleidender Angſt ) er kann in jedem Klugenblick verſtehn . haſtig
drängend , unterbricht ihn Natalie , damit er ſich nicht der ganzen
Wendung im Briefe des Murfürſten erinnere . Erneutes Drängen
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zur Tat , zu dem, das kommt uns zum Bewußtſein , ſeine Un⸗

beweglichkeit in ſcharfem Gegenſatz ſteht . Gewalttätig in Wort

und Tat , entreißt nun die Prinzeſſin dem Prinzen den Brief und

läßt ihn in grauſigem Bilde ſeine Gruft ſchauen . Dieſe Gruft

hat früher den wilden Kusbruch ſeiner Todesangſt und ſeiner

Lebensgier bewirkt , jetzt aber zeigt uns ein Lächeln des Prinzen ,
daß ſeine Seele wieder im Gleichgewicht iſt . Nun ſcheint es zur

entſcheidenden Tat kommen zu ſollen ; uns aber nimmt der Hugen⸗

ſchein nicht gefangen ; wir wiſſen ja : noch kann der Prinz nicht

ſchreiben , denn noch weiß er nicht , was er ſchreiben ſoll , und

wenn er ' s weiß , wird er dann ſchreiben ? KHuf dem Geſicht der

Prinzeſſin ſtrahlt erwartungsvolle Freude . Da — der Prinz

zerreißt den Brief , im Sorn gegen ſich ſelbſt . Kus ſeinem Mur⸗

meln aber hören wir eine neue Geſinnung heraus : Pah , eines

Schuftes Faſſung , keines Prinzen ! ' Der Prinz hat Natalie den

Brief entzogen und lieſt ihn noch einmal . Dies zweite Leſen , ſo

ahnen wir , bedeutet die Kriſis — und die Geneſung ; wir neh⸗
men gleichſam die Freude über die Tat vorweg . Doch mahnt
uns Nataliens Schmerz , daß des Prinzen Erhebung vielleicht ſein

Untergang iſt . Der Prinz hat wieder geleſen , und nun iſt ſein

Geſicht ganz Verſtändnis . Dann ergreift ihn die Bewunderung

für den Kurfürſten . Wir aber bewundern die Genialität des

fürſtlichen Erziehers . Uls Natalie nun wieder drängt , da ſchiebt
er die Tat auf morgen hinaus ; ein Beweis , daß in ihm hemmungs⸗

kräfte erweckt ſind , die dem Drängen nach Befreiung die Wage

halten . Unter Seichen wachſender Erregung erklärt er bereits ,

nicht ſchreiben zu können , was ihm bedingt iſt ; ja , er droht be⸗

reits , das Gegenteil ſchreiben zu wollen , wenn er jetzt ſchreiben

muß . Iſt dies nur Stimmung des Kugenblicks ? Wir glauben ' s

nicht . — Ein Stillſtand in der Handlung iſt eingetreten ; noch
webt ' s und drängt ' s in der Seele des Prinzen ; noch wirkt der Brief
mit Zaubergewalt . Natalie aber — ein Bild des Rührenden —

küßt den Prinzen , uns ſelbſt zur Kührung ſtimmend . Jetzt ein

kurzer Verhalt : der Wille des Prinzen ringt um den entſcheidenden

Entſchluß . Der Entſchluß iſt gefaßt . Natalie verſucht ihm dieſen

Entſchluß wieder zu entwinden , indem ſie ſeine Todesfurcht zu

entfeſſeln ſucht . Wir aber wiſſen , daß ihn keine Todesfurcht
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wankend machen kann . Sein altes Gleichviel ' beſtätigt unſere

vermutung . Und nun iſt die höhe erklommen : Er handle , wie

er darf ; mir ziemt ' s hier zu verfahren , wie ich ſoll ' . Ein ſchlich⸗

tes , raſches Wort , das uns zur Bewunderung hinreißt . Der Prinz

beugt ſich unter ein ſittliches Soll . Und was er aus dieſem Ge —

fühle der ſittlichen Verpflichtung tun will , das tut er in ſinnen⸗

fälliger Schnelle . Vor unſern Hugen hat ſich der Prinz wieder

zur Heldenhöhe erhoben . Als ein Würdiger ſteht er nun vor uns

neben dem würdigen Murfürſten . Er, der früher ſich nur zu

geringfügiger Schuld bekannte , bekennt jetzt : Schuld ruht , bedeu⸗

tende , mir auf der Bruſt ' . Er , der vordem würdelos jeden

Uroßknecht um Rettung anflehen konnte , weiſt jetzt die rettende

Hand des Uurfürſten zurück , um die er erſt mit ihm ſtreiten '

müßte . Welcher Abſtand ! Sur Bewunderung des helden geſellt

ſich die Bewunderung der Prinzeſſin , die mit totwundem Herzen
bekennt : Du gefällſt mir ' . Wir atmen Höhenluft . Doch entläßt

uns der Dichter nicht mit dieſem hochgeſpannten Gefühl . Er er⸗

leichtert unſere Seele durch einen Ausblick auf tatenfrohes handeln
der Prinzeſſin .

Schauen wir aber noch einmal ſinnend von unſeren Ruf⸗

tritten auf jenen KHuftritt zurück , in dem der Kurfürſt durch ſeinen

genialen Gedanken die in unſerer Szene ſich auswirkende Uraft

ſchuf , ſo werden wir unſere Vermutung beſtätigt finden : der

Kurfürſt wollte durch ſeinen Brief nichts anderes , als den Prinzen

zum Schuldbewußtſein führen ; ſein Appell an den unbeſtech⸗

lichen Richter in der Bruſt des Prinzen war nicht vergebens .
Und was wird nun der Husgang des Ganzen ſein ? Hatten

wir recht , wenn wir nach der Nacht des Todesernſtes den Ruf⸗

gang der Gnadenſonne erwarteten ?

Fünfter Rufzug .

Erſte Szenenfolge .

Der Uurfürſt ſteht im Anfang des Hufzugs vor einer Tat⸗

ſache , die ihm völlig unerwartet kommt : Mottwitz iſt mit ſeinem

Regiment in die Stadt gerückt . Wir wiſſen , auf weſſen Ordre ;
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